
NACH DER SCHLACHT Kriege
sind schnell entfesselt, nach-
her Frieden zu stiften, ist lang-
wierig. Um dieses Thema hat
die Stiftung Schloss Spiez ein
aufregendes Buch publiziert,
das einen Bogen schlägt von
Adrian von Bubenberg bis zum
Georgien-Krieg von 2008.

In schäbiger Verkleidung und
ganz undiplomatisch schlich sich
der grosse Adrian von Bubenberg
im Herbst 1477 vom Hof des
französischen Königs Ludwig XI.
Über zeitraubende Umwege ge-
langte er endlich zurück auf sein
Stammschloss Spiez. Der helden-
hafte Verteidiger von Murten
und Schultheiss von Bern machte
als Gesandter der Eidgenossen,
die durch ihre Siege über die Bur-
gunder auf Europas Politbühne
mitmischten, eine weniger gute
Figur. Frankreichs König führte
die Schweizer vor, weil sie nicht
nur ihm, sondern auch Habsburg
eroberte Gebiete zum Kauf ange-
boten hatten.

Erst liess Ludwig XI. die Eid-
genossen wochenlang hinter sich
herreiten. Als der Unterhändler
Jost von Silenen, ein weltge-
wandter Luzerner Kirchenmann,
die Parteien endlich an den Ver-
handlungstisch gebracht hatte,
liess der König die Eidgenossen
dann nicht mehr ziehen.

Schlachtfeld und grüner Tisch
Die Geschichte um Adrian von
Bubenberg ist für den Berner Ge-
schichtsprofessor André Holen-
stein ein Beleg, dass es den Eidge-

nossen nicht gelang, ihre militä-
rischen Siege am Verhandlungs-
tisch mit den gewieften Gross-
mächten auch in diplomatische
Erfolge und territoriale Gewinne
umzusetzen. Mehr noch interes-
siert Holenstein aber, dass der
Weg vom Krieg zurück zu einer
Friedensordnung damals, zur
Zeit der Burgunderkriege, so
schwierig und langwierig war
wie heute in Ex-Jugoslawien, im
Irak oder in Afghanistan. Als
Friedensstifter haben Feldher-
ren wie Adrian von Bubenberg oft
eine weniger glückliche Hand als
auf dem Schlachtfeld.

Darüber schreibt Holenstein
im eben erschienenen Buch
«Vom Krieg zum Frieden» über
die eidgenössische Politik im
Spätmittelalter und das Wirken
der Familie von Bubenberg.
Meist interessiert ein Sammel-
band mit wissenschaftlichen
Aufsätzen von Historikern nur
ein Fachpublikum. Der Band,
den Holenstein und Georg von
Erlach von der Stiftung Schloss
Spiez herausgegeben haben,
sticht aber heraus. Denn erstens
erzählen die Historiker darin
nicht von den längst bekannten,
patriotisch verklärten Schlacht-

erfolgen, sondern von dem, was
danach folgt. Und zweitens schla-
gen sie einen weiten Bogen von
den Friedensvermittlungen nach
der Schlacht bei Laupen 1339 bis
zu Friedensverhandlungen der
Gegenwart. Das Buch entspringt
einer Tagung, mit der die Stiftung
Schloss Spiez in Zusammen-
arbeit mit der Universität Bern
ihre Dauerausstellung im Schloss
neu gestalten und beleben will.

Heidi Tagliavinis Erkenntnisse
An jener Tagung vom Juni 2011
definierte André Holenstein nun
auch im Buch nachlesbare Vor-

aussetzungen für eine erfolgrei-
che Friedensdiplomatie. Vor al-
lem die, dass es zwar Autoritäts-
personen braucht, die die Par-
teien an den Verhandlungstisch
bringen, von allen Parteien an-
erkannte, Vertrauen stiftende
Profivermittler. Wie 1477 der er-
wähnte Jost von Silenen.

Eine moderne Nachfolgerin
von Silenens ist die Schweizer
Diplomatin Heidi Tagliavini, die
1995 in Tschetschenien und zu-
letzt nach dem Krieg von 2008
zwischen Russland und Georgien
Friedensstiftungsmissionen lei-
tete. Auch sie war an der Spiezer
Tagung anwesend. In ihrem le-
senswerten Beitrag im Buch
zeichnet sie aus ihrer ganz per-
sönlichen Erfahrung nach, wie
man in kleinsten Schritten ins
Gespräch kommt. Mit Konflikt-
parteien, die vom gleichen Terri-
torium sagen, dass es seit 500
Jahren ihnen gehöre, und die die
andere Partei als Aggressor, sich
selber aber als Verteidiger sehen.
Tagliavini warnt zudem vor einer
Falle, in auch die alten Eidgenos-
sen geraten sind: dass man un-
ausgewogene Friedensschlüsse
abschliesst, an denen sich gleich
der nächste Konflikt entzündet.
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zum Frieden – Eidgenössische Poli-
tik im Spätmittelalter und das Wir-
ken der von Bubenberg, Hier+Jetzt-
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Im Krieg stark, aber im Frieden schwach

Adrian von Bubenberg, abgebildet in der Diebold-Schilling-Chronik (1483),
kommt im April 1476 in Murten und im Krieg gegen die Burgunder an. zvg

Heidi Tagliavini begrüsst 2003 als UNO-Unterhändlerin in Georgien den
entführten UNO-Militärbeobachter Klaus Ott nach dessen Befreiung. Keystone

«Der Weg vom
Krieg zurück zu
einer Friedensord-
nung ist langwierig
und mühsam.»

André Holenstein, Uni Bern
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